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tra ein Hochgebirge, das kleinste der Welt. Von den Bergen war an diesem Abend 
jedoch nichts zu sehen - sie versteckten sich in den Wolken. Wir übernachte
ten im Grand Hotel Praha unterhalb der Lomnitzer Spitze (Lomnicky stit), ein 
Hotel, das den Charme eines Jugendstilhotels mit modernisierter Einrichtung 
verbindet. Die Lomnitzer Spitze galt lange Zeit als höchster Berg der Tatra, ins
besondere unter den Karpatendeutschen, da sie im Osten prominent aufragt - ihr 
fehlen jedoch 23 m. Dagegen haben vor allem die Slowaken den im Westen steil 
aufsteigenden Krivan (Krummhorn) lange als höchsten Berg angesehen. Durch 
seine auffallende Form ist er Thema in verschiedenen Mythen und Sagen der 
slowakischen Kultur - und wird so verehrt, dass er auf den slowakischen 5-, 
2- und l-Eurocent-Münzen abgebildet ist. Am nächsten Tag stimmten wir uns 
erst durch einen Besuch des Nationalpark-Museums auf die Hohe Tatra ein -
mit Ausstellungen zu Natur, Geschichte und Ethnographie der Region. Bei der 
anschließenden Wanderung um den Tschirmer See (Strbske pleso) bei schönem 
Wetter konnten sogar gelegentlich einzelne Berge zwischen den Wolken entdeckt 
werden. 
Ein Besuch in Poprad (Deutschendorf) lohnt sich vor allem wegen des heutigen 
Stadtteils Spisska Sobota (Georgenberg), der bis 1946 eine selbstständige Stadt 
war. Der Bereich um Ring (Marktplatz) und Kirche gilt als eines der besterhal
tenen mittelalterlichen Stadtensembles mit historischen Bürgerhäusern, die zum 
Teil ihr ursprüngliches, in einigen Fällen gotisches, Aussehen kaum verändert 
haben. Und die Kirche birgt weitere Schätze: zwei Altäre aus der Werkstatt von 
Meister Paul sowie noch drei weitere gotische Altäre. Sein dem hl. Georg gewid
meter Hauptaltar konkurriert mit seinem Hauptaltar in der Kirche von Levoca. 
Besonders fällt die starke Ähnlichkeit der plastischen Abendmahls-Darstellung 
in der Predella auf mit den für ihn so typischen ausdrucksvollen Gesichtern der 
Apostel. 
Ganz früh am nächsten Morgen war die Lomnitzer Spitze kurze Zeit frei zu sehen, 
bevor die aufsteigenden Wolken sie wieder umhüllten. Auf der Fahrt nach Polen 
klarten die Wolken aber zeitweilig auf und gaben weitere Blicke auf die Hohe Ta
tra frei. Kurz vor der polnischen Grenze konnten in der Goralengemeinde Zdiar 
(Morgenräthe) deren typischen Blockbauten mit den charakteristischen Fenstern 
und Verzierungen besichtigt werden. Die Goralen sind ein zwischen dem 15. und 
17. Jahrhundert aus der Walachei eingewanderter Volksstamm, der hauptsächlich 
den polnischen, aber auch den slowakischen Teil der Westkarpaten besiedelt. Als 
Bergbewohner bewahren sie auch heute noch ihr traditionelles Brauchtum und 
leben hauptsächlich vom Verkauf ihrer typischen Produkte wie Käse, Textilien 
und Holzarbeiten. Auf den Straßen durch die Westkarpaten begegnet man immer 
wieder ihren Verkaufsständen. 

Polen 
Auch wenn der größte und höchste Teil der Hohen Tatra zur Slowakei gehört, so 
liegt das touristische und wintersportliche Zentrum eindeutig auf der polnischen 
Seite in Zakopane - ursprünglich eine Goralengemeinde. Trotz der zunehmen
den Besucherströme hat sich in der Stadt noch viel der einstigen Goralenkultur 
erhalten, und auf dem großen Goralenmarkt kann man ihre Produkte erstehen. 
Nordwestlich von Zakopane konnten wir in dem Straßendorf Chocho16w noch 
viele der typischen Blockhäuser der Goralen sehen. 
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Auf dem Weg über Breslau nach Liegnitz wurde Station auf dem Annaberg ge
macht, einem Vulkanrest, der heute als Inselberg aus der Umgebung herausragt. 
Spätestens seit Anfang des 16. Jahrhunderts steht hier eine der hl. Anna geweihte 
Kirche - seit Mitte des 17. Jahrhunderts haben Franziskaner die Betreuung über
nommen und ein Kloster errichtet. Die heute barocke Kirche um die zentrale 
Figur der hl. Anna Selbdritt aus dem 15. Jahrhundert wurde zum Zentrum des 
religiösen Lebens in Oberschlesien. 
In Breslau verließ uns unser Reiseleiter Alexander Stec, um seine nächste Rei
segruppe zu erreichen. Er hat sich wieder einmal als exzellenter Kenner von 
Geschichte und Kultur der Slowakei erwiesen und den Ablauf der Reise her
vorragend vorbereitet und organisiert. Einen herzlichen Dank haben ihm alle 
Reiseteilnehmer dafür beschert. 
Vor der Abfahrt aus Legnica (Liegnitz) westlich von Breslau hatte Prof. Leidin
ger noch eine Führung durch die Altstadt angeboten. Diese musste im Zweiten 
Weltkrieg nur geringe Schäden erleiden, das mächtige Piastenschloss brannte 
jedoch völlig aus. Eher fielen einige sozialistische Bauten störend auf, die hier 
und da zwischen die historischen Häuser gesetzt worden waren. Ansonsten sind 
mittlerweile viele der historischen Häuser restauriert worden. Zu sehen waren 
das Renaissance-Portal des Piastenschlosses, die barocke Johanneskirche, der 
Ring mit Peter-und-Paul-Kirche, dem barocken Rathaus, Heringsbuden und an
deren historischen Häusern sowie das neue Rathaus. 
Einen langen Tag hatte unser Fahrer Ludwig Henger auf der Rückfahrt von Lieg
nitz nach Münster. Aber wie auch auf der ganzen Reise konnte ihn nichts aus der 
Ruhe bringen, souverän führte er uns über nahezu 4000 km durch insgesamt vier 
Länder. Und wenn mittags kein Restaurant in der Nähe war oder die Zeit in dem 
dichten Programm knapp war, zauberte er eine zünftige Brotzeit mit Milchreis 
und Kirschen aus den Tiefen seines Busses - man konnte ihm seine große Er
fahrung mit solchen Fahrten anmerken. Die Reisegruppe hat sich auch bei ihm 
herzlich dafür bedankt. Dank ging natürlich auch an Prof. Paul Leidinger, dem 
Initiator, Organisator und Spiritus Rector dieser Reise, der es immer wieder fer
tigbringt, solch interessante und außergewöhnliche Reisen auszuarbeiten. 
Köln, im Februar 2011 Armin Scholz-Behlau 


